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Gianna Olinda Cadonau «Feuerlilie» 
 

 

 
Ein Leben ist ein Haus mit vielen Türen 
und Zimmern.  
Die Geschichte, die Geschichten, die 
alle mit sich herumtragen, sind Häuser 
mit vielen Türen und Zimmern. Manche 
Türen sind angelehnt oder offen, 
andere geschlossen oder gleich 
mehrfach verriegelt. Noch andere 
Türen gar ausgehängt.  
So bleiben die einen Zimmer dunkle 
Geheimnisse, andere hell und 
aufgeräumt, noch andere leer und kalt.  

 
Türen sind in Gianna Olinda Cadonaus Debüt Symbol, Metapher und Bild zugleich. 
Ihr Roman ist voller solcher Bilder. Bilder, die einen einsaugen, einwickeln und lange 
nicht loslassen. Wer es nicht mag, dass alles hell ausgeleuchtet, klar und 
unmissverständlich erzählt wird, für den ist die „Feuerlilie“ eine Blume, die sich 
niemals auftut. (Literaturblatt.ch) 
 
In einem abgelegenen Bergdorf lernt die Journalistin Vera einen jungen 
Fremden kennen. Sie schreibt an einem Artikel über rätoromanische Literatur, 
er hat ein altes Haus geerbt und versucht seine Kriegserinnerungen hierhin zu 
verbannen. Die beiden treffen sich zu Spaziergängen, essen zusammen in der 
Dorfbeiz und erzählen sich nach und nach mit wenigen Worten von ihrer 
Vergangenheit. Kálmán erinnert Vera an ihre ältere Schwester Sophia, die 
ihrerseits in einer eigenen Welt lebt. Als Sophia zu Besuch kommt, begegnet 
auch sie dem geheimnisvollen Kálmán, und es entsteht eine überraschende 
Verbindung, die beide verändert. 
Mit starken Bildern erzählt Gianna Olinda Cadonau von der Begegnung 
traumatisierter Menschen. Ein Roman, der ohne Erklärungen auskommt und 
gleichzeitig Unsagbares sichtbar macht. Ein sehr beeindruckendes Debüt. 

 
Pressestimmen: 
Cadonau ist ein hervorragendes Debüt gelungen, das gerade in seiner 
Reduktion des Settings und des Tempos faszinierende Räume einer 
Innenwelt öffnet, die – wie könnte es heutzutage auch anders sein – nicht 
frei ist von Verletzungen und Narben, aber in der sich mit ein bisschen 
Glück doch noch das Geheimnisvolle finden lässt.  
Insofern ist »Feuerlilie« auch und nicht zuletzt ein Buch grosser Hoffnung 
und daher so wichtig in so finsteren Zeiten wie diesen. 
— Christian Ruch, Bündner Zeitung 



R.C. Sheriff «Zwei Wochen am Meer» 
 
 

 
 

Voller Vorfreude bricht die Familie 
Stevens an die englische Südküste 
auf, mit sorgsam gepacktem Koffer 
und diesem wunderbar freien Gefühl 
im Bauch, wenn der Urlaub beginnt. 

Die geliebte Pension ist ein wenig in 
die Jahre gekommen, aber 
irgendetwas sagt Mr. Stevens, dass 
diese Ferien die schönsten werden, die 
sie je hatten. Und so lassen sie sich 
verführen: vom Geflatter des Drachens 
und Cricket im warmen Sand, von 
einem behaglichen Glas Port und der 
erleuchteten Promenade am Abend. 
Und jeden Tag wieder lockt das Meer, 
das so sehr glitzert, dass man es vor 
Glück kaum fassen kann

. 

Die Familie Stevens besitzt die Fähigkeit, das Dunklere, das jeder in sich trägt, zu 
verwandeln und die verborgene Größe des Selbstverständlichen zu genießen. Sie 
nimmt uns mit in einen unvergesslichen Sommer. 
 

«Zwei Wochen am Meer» des Briten R.C. Sherriff (+1950) stammt aus dem Jahr 
1931. Der Roman geriet in Vergessenheit und wurde kürzlich vom britischen 
Nobelpreisträger Kazuo Ishiguro («Was vom Tage übrig blieb») wiederentdeckt: 
Das Buch sei der lebensbejahendste Roman, den er kenne, sagt Ishiguro. 

 

Rezensionen: 

»Ein in jedem Satz stimmiger Roman über die kleinen Dinge des Lebens. Dass diese 
zugleich mit den grossen Erwartungen der Menschen zu tun haben, lässt sich Seite 
für Seite nachempfinden. R. C. Sherriff ist damals fraglos ein Meisterwerk geglückt. 
Es liest sich noch heute mit ebenso viel Vergnügen wie Gewinn.« ("Neue Zürcher 
Zeitung") 
 
»Der Roman verwebt voller Poesie scheinbar unbedeutende Situationen mit grossen 
Lebensfragen. Die Geschichte zeigt, wie fast jedes Vorhaben getragen ist von 
Hoffnungen, Befürchtungen und Idealvorstellungen.« ("SRF") 

 

 



Michiko Aoyama «Frau Komachi empfiehlt ein Buch» 

 

 
Der Bestseller aus Japan: eine 
Bibliothekarin, die verborgene 
Wünsche erkennt. Lektüre, die 
Leben verändert. Ein Buch, das 
großes Leseglück beschert. 

«Wonach suchen Sie?» Diese Frage stellt Sayuri Komachi allen Besuchern in ihrer 
kleinen Gemeindebibliothek in Tokio. Und sie meint die Frage durchaus im 
übertragenen Sinne. Denn die weise Bibliothekarin spürt genau, wonach die 
Menschen im Leben suchen: von der rastlosen Verkäuferin, die mit ihrem Job hadert, 
dem schüchternen Buchhalter, der davon träumt, ein Antiquitätengeschäft zu 
eröffnen, oder der frischgebackenen Mutter, die sich zwischen Beruf und Familie 
aufreibt …  

Sie alle befinden sich in einer Sackgasse. Und alle führt es früher oder später zu 
Frau Komachi in die Bibliothek. Ihre überraschenden Buchempfehlungen haben 
ungeahnte Folgen. Die Lektüre entpuppt sich als Katalysator für eine andere 
Denkweise und eröffnet neue Wege. Und letztlich hilft sie den Besuchern, ihre 
aktuelle Lebenskrise zu meistern. Denn Frau Komachi weiß: Bücher haben magische 
Kräfte und sind eine verlässliche Quelle der Inspiration. 

Fünf Geschichten, fünf Schicksale – von persönlichen Umwegen, mutigen 
Entscheidungen und der heilenden Kraft der Bücher.  
 
 
 
Ingvild H. Rishoi «Andere Sterne» 

 

Ronja, ihre große Schwester Melissa 
und ihr Vater leben in Tøyen, einem 
Arbeiterviertel in Oslo. Sie haben nicht 
viel, aber sie haben einander. Nun 
steht Weihnachten vor der Tür – und 
Ronja wünscht sich endlich einen 
eigenen Tannenbaum. Nur hat ihr 
Vater, der viel zu oft viel zu viel trinkt, 
leider gerade mal wieder seinen Job 
verloren.  
 
 
 



Ronja besorgt ihm mit Hilfe eines Freundes, dem Hausmeister, eine neue Anstellung 
auf dem Weihnachtsbaummarkt. Für ein paar Tage scheint sich alles zum Guten zu 
wenden: Ihr Vater bleibt nüchtern, es gibt anständiges Essen und vielleicht sogar 
Weihnachtsgeschenke. Doch als er wieder zu trinken beginnt, ist seine Arbeit – und 
damit das Einkommen der Familie – erneut in Gefahr. Melissa sieht keinen anderen 
Ausweg, als auf dem Weihnachtsbaummarkt einzuspringen. Ronja unterstützt ihre 
große Schwester nach Kräften. Die Arbeit ist hart, der Chef streng und das Wetter 
eisig. Aber da sind auch drei weise Männer, ein Stern und ein magischer Wald … 
 
Ingvild H. Rishøi hat ein eigenwilliges, anrührendes und doch kitschfreies 
Weihnachtsbuch geschrieben, das durch die Stimme der jungen Ronja besticht. 
 
 
Hier habe ich eine sehr zutreffende, längere Beschreibung gefunden: 
 
https://zeichenundzeiten.com/2022/12/11/ingvild-h-rishoi-andere-sterne/ 
 
 
Und nochmals: 
Thomas de Padova “Nonna” 

Diese Geschichte ist eine Schatzkammer: Erfüllt vom hellen Licht der Adria und durchzogen von 
uralten Geheimnissen, bewahrt sie in knappen, leuchtend klaren Szenen eine ganze Welt in sich 
auf. 
Thomas de Padova erzählt von der Welt seiner Großmutter in Italien, stimmungsvoll und 
leuchtend klar. 

• »Wer Süditalien kennt, wird diese berührende Familiengeschichte lieben.« Stern 
• »Es ist eine Liebeserklärung einmal an seine Großmutter und zum anderen an diesen 

Sehnsuchtsort, dieses kleine Dorf in Apulien. Man möchte einfach hinfahren!« HR2 
 
 

 
 

 
 

Jeden Sommer verbrachte Thomas de 
Padova in einem Dorf am Meer in Apulien, 
Geburtsort seines Vaters, Großvaters und 
Urgroßvaters - drei Männer, die irgendwann 
aus Italien aufbrachen in die Welt. Seine 
Großmutter blieb. Jahr für Jahr erwartet sie 
ihn, still auf einem Stuhl sitzend, im Dunkel 
ihres Zimmers: eine alte, schwarz gekleidete 
Frau, die ohne Kühlschrank lebt.  
Warum hat der Großvater seine Frau immer 
behandelt, als existierte sie nicht? Was hat 
die beiden vor mehr als einem halben 
Jahrhundert aneinandergebunden?

 
 
 

https://zeichenundzeiten.com/2022/12/11/ingvild-h-rishoi-andere-sterne/

